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Iloitjuialö
?ur Inimlïrie unb ©fwcrbcauö=

Jlcllung in Jofitiyen.

(Sorrefp.) SBährenb in grei*
bürg Staat, ©tabtfaffe unb

öffentliche üpilfe für bie bortige
Sl u g ft e H u n g ein ®rbeblidje§

geletftet, haben bie 3ofinger 3ntereffenten, b. h- bie AuS*
better unb tpanbroerfer, unter fich bie nöttjigen Slittet auf*
gebracht, um bem Ausgang beS Unternehmens ruhig entgegen*
fehen p fönnen. ®a§ ift hier eben ba§ ©chßne, baß AHeS
ebne gnanfprnhnahme bon ©taat unb ©emeinbe gemalt
tourbe.

Unb menu man bie bieten ®aufenbe, metdje bie $ofinger
ätusfMungSräume burchtoanbern, um ißr Urtheit fragt, fo
Üört man gewiß nur SobenSroertheS ; ja felbft Serfonen,
toelctje bireît non greiburg famen, befpracfien bie Sofinger
«luêftettung in fehr rühmenber SBeife.

®er SluêfteàungSfatalog giebt in erfter Sinie ein Silb
T«r Senjenigen, ber bie AnSftettung noch nid)t beficptigt hat,
toas ba an nationaler Arbeit aus einem gemiffen Umfreife
be§ SatertanbeS einem meiteren Subtifum pr 83eficf)tigung
bürgeboten roirb. ®ap muff aber bann nod) bewerft mer*
ben, mag ben 3îeij ber interfantonaten ©ewerbeauSftettung
® Böfingen noch befonberS hebt, baß baS Jßringip ftreng
Sehanbhabt tourbe, baß wirtlich nur eigene SIrbeit ber betreffen*
en Stusftetter unb nicht etwa frembe gebern aus $ariS,

S3erlin nnb anbern ©tobten, wie bieg an großen SanbeS*
unb SMtauSfteHunçen trop 3nrp, ©roß* unb Steinrichter
nnb aftebaittenberteiher eben Dielfach ker galt ift, pr AuS*
ftettung pgetaffen roorben ift. gerner barf man roof)I fagen,
befunben bie einjetnen in Sofingen auggeftellten Cbjefte
burcproeg nicht etwa einen Stiebergang beS Steinhanbroerfs
unb beS fünftterifchen ©inneg unferer Sebötterung, fonbern
eS roirb hier entfdjieben jeber Sefucher, ber einigermaßen
Serftänbniß. hat, mit Sefriebigung feineS SunftgefühhS unb
feiner eigenen Sritif bie AuSftetlungSräume bertaffen unb
ben Sorfap faffen, toenn immer rnögtid) toieber p tommen,
Sefannte mitpbringen ober biefetbeu barauf aufmertfam

p machen.

3n ber ®hat hört man nur ©uteS bon ber Ausftettnng
in Sofingen. ®abei ift aber auh ein gaftor, ber mit in
bie ffiaagfcßate fällt, nicfit p bergeffen: ®a8 Arrangement
burh bie AuSftelter felbft unter Auffidjt nnb 2JHtt)ülfe beS

SomiteS nnb ber ©ruppendjefS ift eben berart, baß ent*

fhieben hierin biete gleichartige AuSfteEungen früherer gahre
nnbebingt übertroffen werben. ®aS Arrangement ber ein*

plnen Ausfüllungen, ber AuSftetlungSgebaube fetbft unb beS

freien $taßeS finb mit ©efhid ausgeführt.
SineS ift babei p toünfdjen, baß bie große Stühe unb

ftramme Arbeit, gepaart mit bem fortfcßrittlicben ©inn bieter

AuSftetler nicE)t umfonft in biefen öffentlichen ©djauftellungen
bem inlänbifhen jtonfumirenben Subtifum bor Augen geführt
wirb, baß baSfetbe mehr unb mehr baburdj lernt, bie

nationale Arbeit bor Weg p begrüßen unb immer mehr
baS Sorurttjeit fhroinbet, baß nur in SariS, Sertin, SBien
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Mlllisti'llfPtUllf. Huten lebt. Hermann v. Lingg.

Nochmals

zur Industrie uud Gewerbeaus-

stellung in Jostngen.

(Korresp.) Während in Frei-
bürg Staat, Stadtkasse und

öffentliche Hilfe für die dortige

Ausstellung ein Erhebliches
geleistet, haben die Zosinger Interessenten, d. h. die Aus-
steller und Handwerker, unter sich die nöthigen Mittel auf-
gebracht, um dem Ausgang des Unternehmens ruhig entgegen-
sehen zu können. Das ist hier eben das Schöne, daß Alles
ohne Inanspruchnahme von Staat und Gemeinde gemacht
wurde.

Und wenn man die vielen Tausende, welche die Zosinger
Ausstellungsräume durchwandern, um ihr Urtheil frägt, so
hört man gewiß nur Lobenswertstes; ja selbst Personen,
welche direkt von Freiburg kamen, besprachen die Zosinger
Ausstellung in sehr rühmender Weise.

Der Ausstellungskatalog giebt in erster Linie ein Bild
sur Denjenigen, der die Ausstellung noch nicht besichtigt hat,
was da an nationaler Arbeit aus einem gewissen Umkreise
des Vaterlandes einem weiteren Publikum zur Besichtigung
dargeboten wird. Dazu muß aber dann noch bemerkt wer-
den, was den Reiz der interkantonalen GeWerbeausstellung
îu Zofingen noch besonders hebt, daß das Prinzip streng
Sehandhabt wurde, daß wirklich nur eigene Arbeit der betreffen-
eu Aussteller und nicht etwa fremde Federn aus Paris,

Berlin und andern Städten, wie dies an großen Landes-
und Weltausstellungen trotz Jury, Groß- und Kleinrichter
und Medaillenverleiher eben vielfach der Fall ist, zur Aus-
stellung zugelassen worden ist. Ferner darf man wohl sagen,
bekunden die einzelnen in Zofingen ausgestellten Objekte
durchweg nicht etwa einen Niedergang des Kleinhandwerks
und des künstlerischen Sinnes unserer Bevölkerung, sondern
es wird hier entschieden jeder Besucher, der einigermaßen
Verständniß, hat, mit Befriedigung seines Kunstgefühls und
seiner eigenen Kritik die Ausstellungsräume verlassen und
den Vorsatz fassen, wenn immer möglich wieder zu kommen,
Bekannte mitzubringen oder dieselben darauf aufmerksam

zu machen.

In der That hört man nur Gutes von der Ausstellung
in Zofingen. Dabei ist aber auch ein Faktor, der mit in
die Waagschale fällt, nicht zu vergessen: Das Arrangement
durch die Aussteller selbst unter Aufsicht und Mithülfe des

Komites und der Gruppenchefs ist eben derart, daß ent-
schieden hierin viele gleichartige Ausstellungen früherer Jahre
unbedingt übertroffen werden. Das Arrangement der ein-
zelnen Ausstellungen, der Ausstellungsgebäude selbst und des

freien Platzes sind mit Geschick ausgeführt.
Eines ist dabei zu wünschen, daß die große Mühe und

stramme Arbeit, gepaart mit dem fortschrittlichen Sinn vieler
Aussteller nicht umsonst in diesen öffentlichen Schaustellungen
dem inländischen-konsumirenden Publikum vor Augen geführt
wird, daß dasselbe mehr und mehr dadurch lernt, die

nationale Arbeit vorweg zu begrüßen und immer mehr
das Vorurtheil schwindet, daß nur in Paris, Berlin, Wien
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unb ber ©nben, im printemps, Soubre, Sonmardjé îc. baS

wahre ©eil ju finben fei. ©tmaS weniger gefte, etwa?

weniger geftreben, babei 3unapme beS edjten nationalen
©eifteS in alten Schiebungen aucp beim ©infaufe oon fftotp«

wenbigem, fönnte un? Schweigern bei Znlap ber Zustellungen
oon ^retburg unb 3oftngen empfohlen werben. — Solch
Heinere nationale Zustellungen in Heineren Greifen, meiftenS
üom ©anbmerf, Üfunftpanbmerf unb ÜHeininbuftrie peroor«

gerufen, hoben entfchieben gropen SSertp für bie fßrobuzenten

fomopl, als für bie tonfumenten ber betreffenben SanbeS«

theile; fie Iranien nicht an ben liebeln ber gropen SanbeS«

unb SßeltauSftettungen, bie man fatt hat; ba ift eben feine

pompöfe 3urp mit gepeimnipoollen ©efidjtern, ttftebaitten,
SBelobungSfcpreiben unb allerlei ZHotria, baüon man lieber
nicht fpridjt, benu bie Sache ift fdjon längft genügenb am

Sag. ttlein, ber SBertp biefer Zustellungen in Heineren

Greifen ift in bie Zügen fpringenb, eS ift ein ©ebel für baS

Srobujiren im «Heilten, für ben éunftfinn ber ©anbmerfer
unb Heineren ©kobugenten, ein ©ebel für bie ©auSinbuftrie;
benn eineStheilS geht bie ®ropinbuftrie ihre eigenen SSege,

fucht ihr Senefice meiftenS in großen ÜWaffen gu reiht billigen
greifen, mäprenb ber Heine Ißrobugent immer wieber feine
Zbnehmer finben wirb, wenn er fid) foitwährenb mit feiner
ZuSbilbnng befapt, wenn er fudjt, fcbjön, geitgemäp unb

folib gu fcpaffen. ©emip wirb er gu allen 3«üen feine Zb=

nehmer haben, bie biefem ffkingip, bem Soliben unb Schönen,
bem Sßraftifchen bie ©anb reichen.

©aber nid)t oergagt, ihr Sdjreiner, Sdjloffer unb anbere

DJleifter beS ©anbmerfs, laßt aber, wenn immer möglich,
gute ©elegenpeiten nidt)t oorbei, um ®ucp auSgubilben, um
neue gute 3been gu faffen; in greiburg unb 3ofingen
ift hiefür gemip ©elegenpeit geboten. Sommt, fel)t unb

urtpeilt! 3. S.=S.

3>a§ StuMuttt ber 9laturformen für ben fünft?
gemer&fitfjen getaner»

©S ift fcpon oft unb gerabe in jüngfter 3^it babon bie
Siebe gewefen, bah mifer Sunftgewerbe neue formen braucht.
3m fftadjapmen alter ÏRufter haben wir eS ja perrlicp Weit

gebracht, an ©edjnif werben bie Söieifter unfereè Sunftge«
WerbeS taum mehr oon einem Zteifter ber Sienaiffance über«

troffen, unb was fie fcpaffen, lennt man oon bem, was ba=

mais gemacht würbe, nicht mehr weg. Zber wir fepen nir=

genbS SleuartigeS entftepen, baS gleichen lünftlerifdjen SBertp

hätte mit bem, rnaS ben Sffierlen ber Zlten nadjgefcpaffen
würbe. 2Bir ftepen fo ziemlich noih auf bemfelben Sltoeau,
auf baS uns ber fcpöne Zuffchwuug beS ^unftgemerbeS
oor etwa 15—20 3apren gehoben. Um bie formen ber

®otl)it, ber tttenaiffance unb jept auch beS tttofofo breht fiih
feit gmei ©egennien ZlleS in ben Sßerfftätten ber Scpreiner
unb Scpmiebe, ber ®otbarbeiter, ©laSbläfer, ber SBeber unb
ber Sucpbinber. ©aS hat uns ftilmübe gemacht; ja mir
finb beS ftarren geftpaltenS an tppifdjer. Stilformen fo
mübe geworben, bah unS heute ber „Stil" ber ftillofeften,
nüditernften 3eit, ber S3iebermaper=@podje fogar wieber an«
Zieht- Zuf ben Stühlen biefer ©podje fann man bod) fipen,
bei ihren Sampen fann man bodj fepen unb in ihren Sdjranfen
fann man ©tmaS aufbewahren.

©ah ein fotdjer 3)tangel an felbftftänbiger ©eftaltungS«
traft im tunftgemerbe biefeS felbft bem Untergange entgegen«
führen mühte, liegt auf ber ©anb unb auch barüber muh
fiep jeber Har fein, bah eine wahre Sefferung nur burch einen
burchgreifenben llmfcpmung in ber ZuSbilbung unferer jungen
Slunftgemerbebeftiffenen unb 3e'«hoer gu erreichen ift. 3pre
3ormen««hhantafie muh «eue Quellen haben, bie nicht Der«
fiegen, wie auch ber reicpfte Sdjap alter formen oerftegen
muh unb fott bap noch eine fracpibringenbe ZuSnüpung
biefeS ScpapeS fommen, fo muh wieberum ber Quell ge«
funben werben, aus bem bie Zlten fcpöpften. Unb biefer
Quell ift bie Statur.

Sßrofeffor gjteurer aus Sftom hat Znfang Sanuar im Sunft«
gemerbeoeretn ttftüncpen einen bon einem auSerroäpIten Zubi«
torium mit grohem Seifali aufgenommenen Sortrag in biefem

Sinne gehalten, beffeu reichen 3«halt eine Serie oon etwa
150 tljeilS oom Sortragenben felbft, tpeils oon Sdjülern ge»

fertigten 3«i<hnungen aufs Sdjlagenbfte ittuftrirt. ©er au?«

gezeichnete jffacpmann mar bis Oor mehreren 3apren als

Seprer an bem Serliner Äunftgemerbemufeum tpätig unb zog
bann nadj Stom, wo ipm oon ber preupifdjen Regierung
aus ber Zuftrag würbe, bie in feiner 1889 bei äöacpSmutp
in Serlin erfcpienenen Schrift „®aS Stubium ber Statur«

formen an ben funftgemerblidjen Sdplen" auSgefprocpenen
©peorien zur ©pat werben gu laffen. @r pat nun ein

Sierteljapr lang in Serlin eine Sîaturzeidjenflaffe nach feinen

Sbeen geleitet unb ben Zuftrag erhalten, im nacpfteu 3apre
bas ©leicpe zu tpun. 3n Serlin oertritt ipn ingmifcpen ein

bisheriger SJtitarbeiter, er felbft feprte nach Stom gurücf, um
bort feinen Sehrgang zu bollenben unb mit ©ilfe eines ipm

beigegebenen SJtobefleurS unb ©ifeleurS ttftobelle perguftelten.
©ie 3bee, baS Stubium ber Sjßftangenformeu zum ZnS=

gangSpunfte für baS fjinben unb ©ntmideln oon fnnftge«

werblichen ©eforationSmotioen zu machen, ift gewih niipt neu

unb liegt für 3eben, ber bie Stilarten oergangener 3«ün
mit einigem Serftänbnih betrachtet, nape genug; ja fie pat

bereits eine ziemlich reiche Siteratnr hinter fiep. Zber
feffor SJteurer blieb eS Dorbehalten, bie Sacpe in ein HareS,

Wiffenfcpaftlidp ausgearbeitetes Spftem zu bringen unb burch

bie ®jünblidjfeit, mit welcher er zu SBerle ging, erfdjloji

fiih ipm eine wahrhaft unerfdjöpflidje gunbgrube, aus ber

fiep ScpônereS unb lleberrafcpenbereS zu ©age ferbern läfet,

als er mopl anfangs felbft erwartet haben mochte.
@r gibt bem Schüler leine Schabtonen, nach benen er

arbeiten foil, er lehrt ipn finben unb bie reiche ZuSbeute,

auf bie ber Sernenbe fdjon nadj furzer Zrbeit ftöjjt, regt

biefen zu begeiftertem, beflügeltem gortfepreiten an. ©ie

erzieperifepen Siefultate, bie ©err fßrofeffor SJieurer mit feiner

SJîetpobe erzielte, finb nachweislich ber auSgeftettten groben
bie benfbar erfreulichen, was mopl ber llmftanb am Seften

beweist, bap bie Zrbeiten ber Sipüler bon benen beS SeprerS

nur fcpwer zu unterfdjeiben finb.
3uerft mup ber Sernenbe mit ben unabänberlidjen ®e«

fepen oertraut werben, nach benen alles Organifcpe fiep bilbet

unb pier bietet ber Sau ber Sflanze oon ber SBurzel bis zur

Slütpe baS fapliihfte unb überzeugenbfte ©rttärungSmittel.
SSie au ber Sflauze ein ©peil aus bem anberen fiep tub

wiölelt, ber Scpaft aus ber Söurzel, bie Zefte aus bem

Schaft, bie Slätter unb Slütpen aus ben Zeften u. f. »,
fo foH aud) eine funftgemerblicpe go'ur, ein 3itrmotio or=

ganifdö, man möchte fagen logifdp entwiifelt fein. ZIS Peru

licpeS Seifpiel für biefen ©runbiap füprt SJleurer u. Z. aud)

ben herrlichen fiebenaimigen Sronce=Ü?anbelaber im SJlailänber

®om an.

„2Bie ber Sflanzenfcpaft feft in ber ©rbe wurzelt, fo

beipen unb Hatten fiep oter ppantaftifdje, mit ipren Seibern

unb ScpwanzDoIuten nadj oben gerichtete unb mit lepteren

ben Stengel emporfdjiebenbe unb gleichzeitig ftüpenbe gu

pgelte ©radpentpiere in ben Soben unb baS ©raSornament

feiner Safis feft. Sttit ben fie untereinanber burch W'
Wirfartige Figuren unb ornamentreicpeS ©efipnür feftigenben

Füllungen bilben fie ben glocfenförmig auStabenben, unen

fchütterlicpen unb unzerreipbaren fjup für ben aus ipnen en

maepfenben, mit bem erften Snoten unb feinen Stettgelblättern

perauStreibenben Schaft, beffeu SSucpS unb SBiberftanbSfrof'

fiep in feiner rippen« ober bünbelartigen ZuSbilbung
bem Znfepen Heiner Zügen Derftärft. So fchiept er lehenS'

fräftig ber Sflemje gleich Oon Enoten zu Änoten, bie w'

je oier nadj oben z" fi«h oerjüngenben unb oerfeinernben

©edblättern gefrönt finb, weiter empor; aus bem brittenben

felben entwicfeln fiep bie erften, gröpten 3weige als SeucpW'

arme, unterftüpt burcp bie beefenben ©ragblätter. ©a?
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und der Enden, im Printemps, Louvre, Bonmarchs zc. das

wahre Heil zu finden sei. Etwas weniger Feste, etwas
weniger Festreden, dabei Zunahme des echten nationalen
Geistes in allen Beziehungen auch beim Einkaufe von Noth-
wendigem, könnte uns Schweizern bei Anlaß der Ausstellungen
von Freiburg und Zofingen empfohlen werden. — Solch
kleinere nationale Ausstellungen in kleineren Kreisen, meistens

vom Handwerk, Kunsthandwerk und Kleinindustrie hervor-
gerufen, haben entschieden großen Werth für die Produzenten
sowohl, als für die Konsumenten der betreffenden Landes-
theile; sie kranken nicht an den Uebeln der großen Landes-
und Weltausstellungen, die man satt hat; da ist eben keine

pompöse Jury mit geheimnißvollen Gesichtern, Medaillen,
Belobungsschreiben und allerlei Allotria, davon man lieber
nicht spricht, denn die Sache ist schon längst genügend am

Tag. Nein, der Werth dieser Ausstellungen in kleineren

Kreisen ist in die Augen springend, es ist ein Hebel für das

Produziren im Kleinen, für den Kunstsinn der Handwerker
und kleineren Produzenten, ein Hebel für die Hausindustrie;
denn einestheils gehl die Großindustrie ihre eigenen Wege,
sucht ihr Benefice meistens in großen Massen zu recht billigen
Preisen, während der kleine Produzent immer wieder seine

Abnehmer finden wird, wenn er sich fortwährend mit seiner

Ausbildung befaßt, wenn er sucht, schön, zeitgemäß und

solid zu schaffen. Gewiß wird er zu allen Zeiten seine Ab-
nehmer haben, die diesem Prinzip, dem Soliden und Schönen,
dem Praktischen die Hand reichen.

Daher nicht verzagt, ihr Schreiner, Schlosser und andere

Meister des Handwerks, laßt aber, wenn immer möglich,
gute Gelegenheiten nicht vorbei, um Euch auszubilden, um
neue gute Ideen zu fassen; in Freiburg und Zofingen
ist hiefür gewiß Gelegenheit geboten. Kommt, seht und

urtheilt! I. B.-B.

Das Studium der Naturformen für den kunst-'
gewerblichen Zeichner.

Es ist schon oft und gerade in jüngster Zeit davon die

Rede gewesen, daß unser Kunstgewerbe neue Formen braucht.

Im Nachahmen alter Muster haben wir es ja herrlich weit
gebracht, an Technik werden die Meister unseres Kunstge-
Werkes kaum mehr von einem Meister der Renaissance über-
troffen, und was sie schaffen, kennt man von dem, was da-
mals gemacht wurde, nicht mehr weg. Aber wir sehen nir-
gends Neuartiges entstehen, das gleichen künstlerischen Werth
hätte mit dem, was den Werken der Alten nachgeschaffen
wurde. Wir stehen so ziemlich noch auf demselben Niveau,
auf das uns der schöne Aufschwung des Kunstgewerbes
vor etwa 15—20 Jahren gehoben. Um die Formen der

Gothit, der Renaissance und jetzt auch des Rokoko dreht sich

seit zwei Dezennien Alles in den Werkstätten der Schreiner
und Schmiede, der Goldarbeiter, Glasbläser, der Weber und
der Buchbinder. Das hat uns stilmüde gemacht; ja wir
find des starren Fcsthaltens an typischen Stilformen so

müde geworden, daß uns heute der „Stil" der stillosesten,
nüchternsten Zeit, der Biedermayer-Epoche sogar wieder an-
zieht. Auf den Stühlen dieser Epoche kann man doch sitzen,
bei ihren Lampen kann man doch sehen und in ihren Schränken
kann man Etwas aufbewahren.

Daß ein solcher Mangel an selbstständiger Gestaltungs-
kraft im Kunstgewerbe dieses selbst dem Untergange entgegen-
führen müßte, liegt auf der Hand und auch darüber muß
sich jeder klar sein, daß eine wahre Besserung nur durch einen
durchgreifenden Umschwung in der Ausbildung unserer jungen
Kunstgewerbebeflissenen und Zeichner zu erreichen ist. Ihre
Formen-Phantasie muß neue Quellen haben, die nicht ver-
siegen, wie auch der reichste Schatz alter Formen versiegen
muß und soll dazu noch eine fruchtbringende Ausnützung
dieses Schatzes kommen, so muß wiederum der Quell ge-
funden werden, aus dem die Alten schöpften. Und dieser
Quell ist die Natur.

Professor Meurer aus Rom hat Anfang Januar im Kunst-
gewerbeverein München einen von einem auserwählten Audi-
torium mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag in diesem

Sinne gehalten, dessen reichen Inhalt eine Serie von etwa
150 theils vom Vortragenden selbst, theils von Schülern ge-

fertigten Zeichnungen aufs Schlagendste illustrirt. Der aus-
gezeichnete Fachmann war bis vor mehreren Jahren als

Lehrer an dem Berliner Kunstgewerbemuseum thätig und zog
dann nach Rom, wo ihm von der preußischen Regierung
aus der Auftrag wurde, die in seiner 1889 bei Wachsmuth
in Berlin erschienenen Schrift „Das Studium der Natur-
formen an den kunstgewerblichen Schulen" ausgesprochenen

Theorien zur That werden zu lassen. Er hat nun ein

Vierteljahr lang in Berlin eine Naturzeichenklasse nach seinen

Ideen geleitet und den Austrag erhalten, im nächsten Jahre
das Gleiche zu thun. In Berlin vertritt ihn inzwischen ein

bisheriger Mitarbeiter, er selbst kehrte nach Rom zurück, um
dort seinen Lehrgang zu vollenden und mit Hilfe eines ihm

beigegebenen Modelleurs und Eiseleurs Modelle herzustellen.
Die Idee, das Studium der Pflanzenformen zum Aus-

gangspunkte für das Finden und Entwickeln von kunstge-

weiblichen Dekorationsmotiven zu machen, ist gewiß nicht neu

und liegt für Jeden, der die Stilarten vergangener Zeiten
mit einigem Verständniß betrachtet, nahe genug; ja sie hat

bereits eine ziemlich reiche Literatur hinter sich. Aber Pro-
fessor Meurer blieb es vorbehalten, die Sache in ein klares,

wissenschaftlich ausgearbeitetes System zu bringen und durch

die Gründlichkeit, mit welcher er zu Werke ging, erschloß

sich ihm eine wahrhaft unerschöpfliche Fundgrube, aus der

sich Schöneres und Ueberraschenderes zu Tage fördern läßt,

als er wohl anfangs selbst erwartet haben mochte.

Er gibt dem Schüler keine Schablonen, nach denen er

arbeiten soll, er lehn ihn finden und die reiche Ausbeute,

auf die der Lernende schon nach kurzer Arbeit stößt, regt

diesen zu begeistertem, beflügeltem Fortschreiten an. Die

erzieherischen Resultate, die Herr Professor Meurer mit seiner

Methode erzielte, sind nachweislich der ausgestellten Proben
die denkbar erfreulichsten, was wohl der Umstand am Besten

beweist, daß die Arbeiten der Schüler von denen des Lehrers

nur schwer zu unterscheiden sind.

Zuerst muß der Lernende mit den unabänderlichen Ge-

setzen vertraut werden, nach denen alles Organische sich bildet

und hier bietet der Bau der Pflanze von der Wurzel bis zur

Blüthe das faßlichste und überzeugendste Erklärungsmittel.
Wie an der Pflanze ein Theil aus dem anderen sich eilt-

wickelt, der Schaft aus der Wurzel, die Aeste aus dem

Schaft, die Blätter und Blüthen aus den Aesten u. s. ur,

so soll auch eine kunstgewerbliche Foim, ein Ziermotiv or-

ganisch, man möchte sagen logisch entwickelt sein. Als hen-

liches Beispiel für diesen Grundsatz führt Meurer u. A. auch

den herrlichen si.-benaimigen Bronce-Kandelaber im Mailänder

Dom an.

„Wie der Pflanzenschaft fest in der Erde wurzelt, s°

beißen und krallen sich vier phantastische, mit ihren Leiberu

und Schwanzvoluten nach oben gerichtete und mit letztereu

den Stengel emporschiebende und gleichzeitig stützende ge-

flügelte Drachenthiere in den Boden und das Grasornameut

seiner Basis fest. Mit den sie untereinander durch flecht-

wirkartige Figuren und ornamentreiches Geschnür festigenden

Füllungen bilden sie den glockenförmig ausladenden, uner-

schütterlichen und unzerreißbaren Fuß für den aus ihnen er-

wachsenden, mit dem ersten Knoten und seinen Stengelblättern

heraustreibenden Schaft, dessen Wuchs und Widerstandskraft

sich in seiner rippen- oder bündelartigen Ausbildung und

dem Ansetzen kleiner Augen verstärkt. So schießt er lebens-

kräftig der Pflanze gleich von Knoten zu Knoten, die uul

je vier nach oben zu sich verjüngenden und verfeinernden

Deckblättern gekrönt sind, weiter empor; aus dem dritten der-

selben entwickeln sich die ersten, größten Zweige als Leucht^

arme, unterstützt durch die deckenden Tragblätter. Das erst
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